
Wenn CS schon nıcht möglıch ISt; auf alle Beıträge einzugehen, dart
doch eın kurzer 1nweIls aut die beiden GESTER Arbeiten nıcht tehlen. Im
Bild der „Gottesmörder“ (von Karl-Erich Grözıinger) werden paulinısche
Texte 'Thess 2,14-16), Tendenzen der Passıonsgeschichte, Joh 3O_4>
Kirchenväter WwW1e€e Melıiıto VO Sardes und Augustinus, Luthers antı]üd1-
sche Schrift USW. vorgestellt und kritisch gesichtet.
Man vermiı(t eınen Hınweıs, W1e€e die Kırchen heute Z „Gottesmord“
stehen. Wiährend be] den anderen Vorurteilen mındestens manchmal auch
Prozesse der Aufarbeitung geNANNL werden, sucht INan eıne ENISPTE-
chende Anmerkung jer vergebens, da{ß der unkundige Leser leicht den
Eindruck gewınnen könnte, dieses furchtbare theologische Vorurteil se1
auch heute och otfizjelle Lesart der Kırchen.
Zwel sachliche Rıchtigstellungen: Di1e „‚Heiulandsanklagen“ des Karfreitag
heißen nıcht „Improberı1a“ 5 sondern „Improperien“ So schliımm
auch Texte W1e€e Thess 5} gewirkt haben, VO ıhrer „Dogmatisıe-
rung“ 58) aMn mMan nıcht sprechen.
Das zweıte Bild „In der 5Synagoge“ (von Rabbiner Joel Berger) $5llt 1NSO-
fern AUS dem Rahmen, als nıcht die 5Synagoge als Stereotyp christlicher
Judenfeindschaft herausarbeıtet, W1e€e 65 der Titel nahelegt, sondern auf le-
bendige und anschauliche Weıse die schlimmen Erfahrungen schil-
dert, die eın Rabbiner heute machen mudßßs, WCI1L Christen, VOL allem
Schulklassen, eine ynagoge besuchen. Berger lıstet 1er eın Paar Fragen
auf, die ıhm ın der 5Synagoge gestellt worden siınd und die VO Voreinge-
nommenheıt und Unkenntnis auch heute ZCUBECN. Nur eIN Beıispiel:
„ Wenn be] Ihnen 1er 1n der 5Synagoge geschrieben steht: Du sollst nıcht
toten, haben S1e anJesus getötet?” Z Der Rezensent we1ı{(ß al-
lerdings AUS langjährıiger eigener Erfahrung, welch orofßen geistigen und
religiösen Gewıinn Schüler und Schülerinnen VO einem Synagogenbe-
such haben können, wWwenn ein1germaßen SUuL vorbereıtet und mi1t der ] —
ischen Gemeinde abgestimmt wiırd Werner Irutwın

Julıan Stryjkowski, Echo Autbau- Verlag, Berlin 1995 Aus dem Polni-
schen übersetzt VO Esther Kınsky. 4729 Seıten.
Es fällt der Rezensentin schwer, eınem Buch ber das nıcht mehr ex1istle-
rende chtetl] und das auf immer untergegangene Leben OFIt die Aner-
kennung verweıgern. Damıt stellt INnan sıch außerhalb des Irends und
zieht siıch leicht den Vorwurt des Antısemıiutismus Der Irend geht Ja
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dahın, alles, W as ber das chtetl und das dortige Leben publiziert wird,
mı1t Ehrturcht und Kritiklosigkeit anzunehmen, besonders 1ın diesen letz-
tenNn erinnerungsträchtigen Jahren, nıcht Jubiläen! Man sollte jedoch
terscheiden zwischen Laiteratur und Dokumentation. Beides hat seıne Be-
rechtigung und seiınen Wert.
„Echo“ gehört, meıner Meınung nach, eher Z117T Dokumentatıon. Es 1St
hne den nıcht mehr greitbaren ersten Band L1UT schwer verstehen und
auch überladen mI1t Zıtaten AUS trommen jüdischen Erbauungsbüchern,
dem Midrasch und Aussprüchen VO verschiedenen Zaddıikım. Aus der
Story, dıe sıch den Selbstmord e1nes Zwöltjährigen, der Unver-
ständnıs se1ıner trommen orthodoxen Eltern zerbricht, und dle Ver-
stoßung einer Tochter, Lehrerıin einer polnischen yojischen Schule, die
eın Verhältnis mı1t eınem GO) hat, hätte eın spannendes Buch entstehen
können. Das aber 1St nıcht gelungen. Blo( Verzweiflung ber die Sturheıit,
Engstirnigkeıit und Lieblosigkeıit der orthodoxen Gemeinde ZUr Zeıt VOL

dem Ersten Weltkrieg 1St vorherrschend.
Was hätte der begnadete Erzähler Isaac Sınger AaUS dem Stoff gemacht!
Seıne Geschichten sınd 1mM gleichen Miılieu angesiedelt, auch hat sıch
daraus efreıt und plädiert für Oftenheıt, auch be] ıhm leiıdet der Leser

der dumpfen Enge der eisern testgehaltenen Tradıtion, die nıchts
mehr mı1t Gottesfturcht und Ireue (zottes (Gesetzen tun hat, dafür

mehr miıt der Furcht VOL Menschengesetzen, die tödlıch sınd
och damıt die ıinnere Abwehr nıcht Seıite Selite anwächst und INan

froh ber das Verschwinden, welchem Preıs auch ımmer, dieses Ze1ISt1-
CH Gefängnisses 1St, raucht s den Dichter. Trostlosigkeit alleın macht
och keinen Roman.
Der Autor selbst 1St 1in eıner solchen Gemeinde aufgewachsen, wurde
41 1aber Zionist und spater Kommuniıst, kennt dieses tradıtionelle Le:=
ben AUS eigener Erfahrung und eigenem Leiden. DDa polnisch schreıbt
und nıcht jıddisch W1e€ Sınger, liegt CS sıcher nıcht der Sprache; da{ß
seıne Bücher einahe unbekannt sind LDem Verständnıis für das Judentum
und seınen Reichtum Weisheit und (züte dienen S1€e nıcht. Denn das e
ben 1mM chtet] konnte Ja nıcht 1L1UT AaUus Nörgeleıen, Sturheit, e1ıd und Ar-
MuUutL bestehen. Nırgends euchtet der Wıtz und das Lachen-trotz-allem
auf, und die Hoffnungslosigkeıit verdüstert auch den Autbruch der wen1-
SCH Rebellen.
Eın Pluspunkt allerdings 1St dem Roman bescheinigen: Er ruft ach der
unbedingten Absage jeglichen Fundamentalısmus, se1 1U jüdisch
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der christlich. Blınder Glaube und Unterwerfung das, W 4s schon
ımmer WAaLl, und dıe Verweıigerung des Prımats der Liebe VOTI allem
reflektierten Gehorsam gegenüber Geboten AaUus alter Zeıt, weıl S1€E eben
A4AUS alter e1lıt Stammen, 1St nıcht ‚ERBEG steril, sondern ebensteindlich. In die-
SC Sınne gelesen, hat der Roman schon seınen Verdienst.

Eva Auf der Maur

Der Gregorianische Kalender mıi1t Angabe der christlichen, jüdischen
und ıslamıschen Fest- und Feıiertage des Jahres 1996

Die Kasseler Pädagogıin Esther Hads, die auch die Sprecherin der dortigen
Jüdischen Gemeıinde iSt, hat elne bemerkenswerte Leistung vorgelegt: Als
Religionslehrerin der Elısabeth-Knipping-Schule hat sS1e mıt ıhrem
Kurs eiınen Drei-Religionen-Kalender für das Jahr 1996 gestaltet. Ent-
standen 1STt dieser Kalender AUS der praktıschen padagogischen Arbeit 1n
eıner interrelig1ös UuSaMMENSECSCIZLECN urs-Gruppe. Herausgekommen
1St eın Kalendarium, das den Gregorianıschen Kalender für 1996 als
Grundlage nımmt und neben den christlichen auch die jüdischen und isla-
mischen Feste und Jahresbeginne verzeichnet. Diese werden knapp und
treffend 1n ihrer Entstehung und ıhrem Brauchtum erläutert. Vorange-
stellt sınd (mıt Gratiken versehene) kurze Erläuterungen der jeweilıgen
Kalenderkonstruktionen und ıhrer geschichtlichen Entwicklung. Grund-
begriffe der rel Religionen und der STE prägenden Feste: Ramadan, DPe-
sach, ÖOstern; Kırche, Moschee, 5Synagoge werden verständlıch erklärt.
Der auch 1mM Desıgn protessionell gestaltete Kalender deckt eın 1ın der
„multikulturellen Gesellschaft“ gegebenes praktisches Informationsbe-
ürfnıs 1b
Bestellungen und Anregungen für den Kasseler Drei-Religionen-Kalen-
der 1997 (Kalendermacher mussen Ja fruh 1mM Jahr anfangen) nımmt entL-

Esther Hadß, Hasselweg 15 Kassel
(sünter Raacke
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